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Soziale rtriegsarbeit.

Rede sein könne, und außerdem gebe es doch eine Gesund-
h e i t s f ü r s o r_g e , die energisch zur Hebung der Arb-itsiKhig-
keit einsetzen müsse, zumal ja bei den Witwen der V e r s i che r.
ten die Möglichkeit des diesbezüglichen helfenden Eing

weiter auf Kosten des Genossen Heuzeroth zu tun . Dies be¬
weist aber nur , daß ihnen der Kanal auf den Beutel drückt.
Und es sind nicht die Aermsten unter ihnen, die am lautesten
schreien. Daß die Herren auf einmal ihr gutes Herz für die
kleinen Mieter entdeckt haben, ist ja sehr erfreulich, jedoch
dürfte es dann nicht mehr Vorkommen, daß anderen Hausbe¬
sitzern der Vorwurf gemacht wird, sie vermieteten zu billig.
Nun haben es ja die Herren selbst in der Hand, die kleinen

Tüchtiges gelernt und''w^ ' fiê e ^ ü̂ ' ft' ^ cmchte" sich' die I Mieter zu schonen, also die Kanalgebühren so zu verteilen , daß
Beratungsstelle mit ihnen nicht zu beschäftigen. Aber 30 Prozent öte'e größtenteils von den Wohlhabenden getragen werden.

" *‘l . ' ‘ “ " jent nur in “ *' ' " " . ^ ‘ ‘ "

Meile »er Beschädigung durch Verwundung in gleicher ^ ^ e «ewerbliche Arbeiterinnen und 5 Prozent kaufmännische Zensur von dieser Seite ab. Wir erinnern nur daran . Wie die
lÄeÄiM Ä Teil die- Herren als Gemeinde -Vertreter versucht haben , bei Prozessen,

Der 6. Vortragsabend des «Allgemeinen deutschen Frauen-
derern»- m Frankfurt a. M. beschäftigte sich mit der «Kriegs,
beschadigtenfursorge " und der «Hinterbliebenen-
furjorge (Reftrenten : Stadtrat Tr . Wöll  und Herr Tr.Sröu §).

_ . . diesbezüglichen helfenden Eingreifens der
Landesversicherungsan st alten  bestehe.

Sehe man von den Witwen der kleinen Handwerker, Kauf¬
leute usw. und den zur Erhaltung und gedeihlichen Fortführung
rhres Geschäftes zu treffenden Maßnahmen ab, so handle es sich
im wesentlichen um die Witwen von Arbeitern und
ln ge st eilten.  Hätten diese Frauen vor ihrer Ehe alle etwas

n^ ^ o" handene'n ^'Arbeüsfäh/gkeit "̂finde^ dürfe^ keinesfalls ^ den b“ bie öon.. ber Gemeinde geführt wurden , dieser recht viele Kosten
weniger Tat- und Willenskräftigen besser stellen als den Energi- bte V# bisherige Berufsarbeit direkt fortsehen können; dann aufznburden . wie sie aus persönlichem Egoismus alle Plar IC

schlecht waren , zuscheren; schwierig sei es ja, sich rein an den objektiven Maßstab zu ^ ne, die vor ihrer Ehe Erwerbsarbeit geleistet hätten , aber jeht beS Gemeinderats , einerlei ob sie gut oder schleö
halten , doch sei es e,n glücklicher Vorschlag, zur Ueberwindung die- I " ußer ' Uebung gekommen seien; für sie sei nur ein Wiederholungs - durchkreuzen versuchten. Wenn einzelnen dieser Herren ein
jer L-chwier,gkmten dem Kreise der Rentenberechtigten einen mit- I Iur.§ "°^sll b!g. Für alle, die in der Jugend nur eine ungenügende mal die Maske vom Gesicht genoinmen wird , so Wird man ganz

stimmenden Einfluß auf die Festsetzung zu gewähren. Berufsausbildung genossen hätten , käme die gerissene Spekulanten erblicken. Wenn sie erklären , mit ihrer
■ ben ^ ' Eg s r r ü p p e I n sei die frühere Resignation tracht^ Au« nrftÄ "Ä ? "? t^rer auä £nlbung in Be- schoflen Kampfesweise Schluß machen zu wollen , so haben sie

OsrAöWÄS; 1'ts  sssÄ ’SaÄÄTiÄ wsaws «
müsse der Gedanke der Wiederai-beitssäz^ m„^ ' ,„„ I he 3 x %* ben  traditionellen Frauenarbeiten zuzuführen , die

haben sie wahrlich keine Lorbeeren eingeheimst.

Gedanke der Wiederarbeitsfähigmachung Allgemeingut - , , „ „ . - - -
i aucb den Verteirten >eMN I tonst bald eme enorme lleberfüllung auftuweisen hätten , sondernwerden und auch den Verletzten selbst neuen Lebensmut einflößen.

An Beispielen, die am, Schluffe durch Lichtbilder erläutert wurden
zeigte der Vortragende die einschlägigen Bestrebungen und Lei-
stungen : doch se, Hauptvorbcdingung, daß der Verletzte selbst den
testen Wille habe, vorwärts zu kommen;■sei der nicht vorhanden,
so muffe er durch psychische Einwirkung geweckt werden, wobei
Interrichtskurse und eigene Werkstätten helfend eingreifen muß

ten. Die Frage , ob bei passivem Widerstande gegen diese Für¬
sorge eine Einziehung der Rente, ob unter Umständen auch zwangs-
wcise operative Eingriffe vorgenommen werden sollten, sei aus
rechtlichen und sittlichen Gründen entschieden zu verneinen , es
muffe vielmehr angestrebt werden, die fteie Selbstbestimmung in
die richtigen Bahnen zu lenken. Dabei solle oberster Grund-

um ihre Zuführung zu den der Frauenarbeit neu eroberten Ge¬
boten . Wenn man auch da und dort, z. B. in Teilen der Metall-
branche, dre grauen zu boher Ausbildungsstufe bringen könne, so
komme doch im wesentlichen nur die Erziehung zu jener Stufe
gewerblicher Arbeit in Betracht, die man im Gegensatz zu gelernter
und ungelernter Arbeit als angelernt  bezeichne? Der Frage,
ob man diesen Frauen nach ihrer Ausbildung auch lobnende Är-

Bingen , 1. Febr. (S chi f f s u n f a I l.) Gestern abend
um 5 Uhr ereignete sich im neuen Fahrwasser der einzigen
am . Binger Loch noch fahrbaren Straße des Rheines / ein
Schiffsunfall . Um ein Haar wäre der Rhein vollständig
gesperrt  gewesen . Zwei Dampfer der Reederei Küp-
pers schleppten Kähne der gleichen Firma bergwärts . Bei
der starken Strömung ist es kaum möglich voranzukommen.

beit garantieren könne, müffe die andere entgegengestellt werden : I ^ior bem  Kahn riß plötzlich der Strauch der .Kahn trieb
Welche Berufsausbildung bietet denn sichere Gewähr vor Arbeite - ^ö, die beiden Anker , die sofort gesetzt wurden , rissen ab und
lostgkeit? Nur das eine  müsse beachtet werden, die Frauen nicks' t blieben im Fahrwasser liegen und das Schiff sauste seinem

??? cÄe » Lzuführen ; ^ t der Zufalls - Schicksal entgegen . Ein Halten war nicht möglich . Nun kam

L ^ ^ ber damit vor schwierige Aufgaben °gestellt," u"nd° Sw °at \ ssi n7ch L Lge danach n ê B e r u fs a'u ŝ wäre
?tU/’ ßr li bu n^,, toicber  arbeitslos würden, dürften sie ihre jetzige solgendcn Schlcppzüge mußten dein Ausreißer schleurfl ^ff
Unterlassung bitter bereuen. I ausweichen . Bei Bacharach wurde der Kahn von einem

Kiippersboot aufgefangen. Der andere Küpperskahn konnte

und Gemeinden müßten da mit gutem Beisviele vorangehen. Aus-
stcht fet borhcrnben, 90 Prozent der Beschädigten in ihrem alten
Berufe wieder verwendnngsfähig zu machen; die eventuell dabei
notige Umanpaffung gehe am besten in den Betrieben selbst vor
W ! “ vier geleistet werden könne, dafür sei die Lederwaren^
fabrik Matthias ein gutes Beispiel. Da die bisherige Organi
sation des Arbeitsmarktes für die Kriegsbeschädigten erst recht un¬
zureichend sei, so seien mit Anerkennung der Militärbehörden in
stanz Deutschland Ausschüsse  ins Leben getreten , die durch

frFm ^n!,5 ber  Tlenstboten. Im Nerotal wohnt eine Herr - ungefährdet nach der Binger Reede geschleppt werden Da
und ' Gärw/ ? büu "̂^ s^ wll' chaftsdame eine Köchin, Diener man weiß, wo die Anker liegen, können die Schleppzüge daran
Ti ? Herrschas? orbil ? ^ I  gehören zum Haushalt , porberfahren, so daß bei vorsichtigem Verhalten der Betrieb
m ri ° l .J ,' u,r 6  Personen Brotkarten ; auch die >>m neuen Fahrwasser wenigstens aufrecht erhalten werdenganz DeutMüaud Ausi chüsse  ins Leben aetreten die durchl Wasch- und Nnüsea» Nil,ü m i, -i rr ' i “r." Ivt-Ulg,iens aupreryr eryatien weroen

Dezentralisationnach Seimatsgebieten erst recht' segensreich wirken eS erklärflch d ü di ! “ nb ba  tft  kann Es steht zu befürchten, daß bei dem fallenden Wasser
konnten , Aber bei dieser ganzen Fürsorge könne keinesfalls völlig fdlm Drenerschaft knapp aus - und der reißenden Strömung doch noch ein Unglück das Fahr-auf die private Hilfstätigkeit verzichtet werden.

Höre zwar , so führte der zweite Referent , Dr . Kraus,  aus,
r, unfe‘i:ftufeunß§tätiflfeit des Lieferungsverbandes allgemein

erst mit Beendigung des Krieges auf . so finde doch schon während
des Krieges — durch Invalidität und Tod  ein Ausschei¬
den von Kriegsteilnehmerangehörigen aus der Unterstütznnas-
berechtigung statt . Wenn behauptet werde, durch die Rente  sei
nir alle Invaliden und alle Hinterbliebenen gesorgt, so stimme
das nicht, denn uicht alle AnDaliden und Hinterbliebenen hätten
Anspruch auf Renten , und nicht alle, die solche bekämen, seien in
der Lage, davon zu leben. So hätten jene Invaliden keinen An-
spruch, deren Invalidität auf Krankheiten und Gebrechen beruhe
die sie zum Dienste mitbrochten, und die dann durch irgendwelche
Zufallsursache znm Ausbruch oder Vorschein gekommen seien-
dann hatten auch jene Witwen und Waisen feinen RentenanGruch,
beten Männer bzw, Väter an derartigen Krankheiten, die sie sich
vor dem Kriege zugezogen hätten , während ihres Dienstes gestor

«imim,«MH» rnÄftfltert ’S , » ÄS ™1 M Ä ? SK
trenn die Dienerschaft an Unterernährung leidet. Dem Diener
wurde tatsächlich vom Arzt, empfohlen, die Tätigkeit bei der
Herrschaft einzustellen, da er an Erschöpfung leide. Nach seinen
eigenen Angaben braucht dieser Diener 20 bis 26 Mark monat-
lrch von seinem Geholte für Nahrungsmittel ertra . Dabei
soll auf dem,herrschaftlichen Tische gerade uicht besonders gespart werden

Loch festgefahrene Kah ' , der später gesprengt werden mußte,
trug den Namen „Auf Gott gewagt" : der diesmal festliegt
und aller Voraussicht nach gesprengt werden nruß, heißt„Gottvertrauen ".

^Gerichtliche Vcrstcigcrung. Das Wohnhaus mit Sofraum
und Nebengebäude, Rheinftraße 70 dahier, geschätzt von der

Wirges (Westerwald), 1. Febr. (N euer Bürger¬
meister .) Bei der am 29. v. M. stattgefundeuen Wahl
eines besoldeten Bürgermeisters für die hiesige Gemeinde
wiirde der Beigeordnete Herr Peter G e r z von hier ein¬
stimmig  gewählt , Herr Gerz, der bereits 12 Jahre als

teuerbehörde zu 93 000 Mark, vom Feldgericht im Jahre 190' Gemeindesekretär hier tätig war . führte seit 2ll  Jahren die
zu 95 000 Mark, wurde am Montag vor dem biesigeii Amts - I Burgermeistereigeschäfte.
gericht versteigert. Dabei legte das höchste Gebot mit 4067.43
Mark der Inhaber der zweiten Hppothek im Betrag von 23 000
Mark ein. 39 875 Mark Hypotheken bleiben bestehen, während

, klern! Dazu kämen die unehelichen Kinder, für die die Novelle ^medritteHypothek in Hohe Von 47 oOO Mark ausfällt . , Der
zum Gesetz von 1888 zwar die ttnterstütznngsberechtigung statuiere ^ usäflag flt noch nicht erteilt.
tue aber noch nicht in das Hinierbliebenengesetz ausgenommen Hnnöschlirchtungkn haben in diesem Jahr einen UlN

Limburg, 1. Febr. (Unfall .) Auf dem Güterbahnhof geriet
der Rangiermeister Seel  aus Freiendiez unter die Räder eines
Güterzuges . Er wurde überfahren und lebensgefährlich verletzt.

Darmstadt , 2. Febr. (Vom hessischen Staatshaus¬
halt  s v o ran  s ch la g.) Der Finanzausschuß der zweiten Kammer
trat heute zur Beratung des neuen Staotsvoranschlags für 1916

allerdings geeignet scheint, die Fleischnot in den Städten lionen Mark in der Hauptsache durch eine recht beträchtliche Steuer-
noch schwerer zu machen, als sie ohnehin ist. . erhöhung vorzunehmeir vorschlägt. Schon bei ' Behandlung de?
a»"^ ?!" ^ rserhöh««g. Der Magistrat teilt mit , daß mit I KriegÄiüdgets 1916 (Erstreckung des Staatsvoranschlags 1914 auf
Rücksicht ans die neue Bnndesratsverordnung zur Herbeifüh - Etaisjahr 1915) wurde einmütig betont, daß Fehlbeträge, so-
rimg der̂ beschlennigten Ablieferung von Gerste und Hafer lt,cit  < ie  durch den Krieg bewirkt werden, auf dem Wege der Staats-
vom 17. Januar (915 der Verkaufspreis für 1 Zentner Hafer "Eihe gedeckt werden sollten. Die Regierung,  die diese Summe
vom 1. Februar ab auf 19.90 Mark erhöht werden mußte . i"* 1914  und 1915 auf nicht weniger als rund 12 Millionen Mark

Feuerbestattung. Die Gesamtzahl der Feuerbestattungen glaubt darum den Weg der Anleihen für 1916 nicht gehen
aus Wiesbaden belief sich im verflossenen Mouat Januar auf 3U  f uIIcn; fie  Mögt eine Erhöhung der Vermögenssteuer
19. Davon entfielen 10 auf das hiesige und 9 arif das Main - u m 5 P f e n n i g für das Tausend und der E i n kom m e n ste u e r
zer Krematorium . Von den hier durch Feuer Bestattet "n j um LO Prozent  vor. Im Finanzausschuß hat solches Anziehen
waren 8 evangelisch, 1 katholisch und 1 ein Mennonit . der Steuerschraube indessen auf keiner Seite Zustimmung gefunden.

Wer ist der Selbstnrörder? Der Selbstmörder , der un - diese Auffassung an. dann wird, mit einer mäßigeren Er-
längst in der Nähe der Platter Straße erschossen vorgefuud -'n ^ ng der direkten Steuern zu rechnen sein. Von sozialdemokrati-
wurde und der sich in binterlassenen Papieren Mona Jauson Seitc tourbc  beantragt: «Die Kammer wolle beschließen, die
nannte , beschäftigt die Polizei noch immer. Eine Persönlich- Regierung zu ersuchen, den Ständen alsbald eine Vorlage
feit dieses Namens nämlich ist weder in Hanau , noch auch in r Änderung der zurzeit gültigen Steuergesetze zugehen zu

den sei. Wie solle das aber iy ' ZÄußst wechen?^W^ h " ? fö1l " I •fe fflt, Lt .ober r,i cr angemeldet gewesen und an allen diesen ^ ^ "' darch welche1. eine Befreiung aller Einkommen bis 900 Mark
ten die Ergänzungen der Rente aus den noidürf. Wird auch niemand vermißt , auf den die von dem btret ^n Steuer erfolgen wurde, 2. bei Einkommen von
tigsten Unterhalt kommen?  Da handle eS sich zuerst I oOOO Mark an baainn-nv -,n- ^ - - -

ifiren Renten nicht leben ; so sei ftir die Invaliden nicht die Voll¬
rente bei völliger Erwerbsunfähigkeit , sondern die halbe Rente
bm aOprozeniiger Einbuße m, Erwerbsfäbigkeit der tvpische Fall
wobei die Rentensätze viel niedriger zu stehen kämen als die Äi,s-
schlußfatzc der Kriegsfürsorge. Das Jnvalidangesetz zeichne sich
im allgeyicinen dadurch aus , daß es den Invaliden im wesentlichen
als ledigen Berufssoldaten ausfaffe, wobei dann die bürgerliche
Stellung , ber_Familienstand usw. nicht in Anschlag komme. Aller-
dings sollen ja diese Härten durch ein an gekündigtes  Gesetz
ausgeglichen werden. Die Hinterbliebenenrente sei oft wesentlich
besser als die Invalidenrente , auch bleibe der Betrag für den
E(ternte,l unter den Ausschlußsätzendev Krieasfürsorae : die Zahl
der Anträge auf Bewilligung von Eltengeld/deren Prüfung das
Polizeiprasidinm als die maßgebende Behörde der Beratuiigs-
st e l l e übertragen habe, steige von Tag zu Tag.

!5J irS®e9fQ? ..bcr  öffentlichen Kriegsfürsorge die Rente kein
Allbcilmittel sein könne, habe die private  Kriegsfürsorgc sich
genötigt gesehen, auch dann noch Unterstützung zu geben, wenn
der Mann gefallen oder der Invalide au? dem Heere ausgefchie-

. ~ , — - - . - — handle es sich zuerst
darum , den Invaliden  neben der Rente ein Einkommen
aus Erwerbsarbeit  zu verschaffen; aber ein Teil der In¬
validen werde immer weiterer Unterstützung bedürfen. Auch für
die Hinterbliebenen  müsse da« Losungswort ausgestellt
werden: r Bc t t und Erwerb ". und zwar aus finanziellen,
volkswirtschaftlichen und sittlichen Gründen . Wenn auch eine
große Gruppe von Hinterbliebenen noch nicht oder nicht mehr er-

Toten gegebene Beschreibungpaßt.

ftus -LN umliegenden Nreijen.
Dje Hetze geht weiter.

- - - y ÜUCt  niajl  meor er- , « ^ ^ " sheim a M . schreibt man uns : Der hiesige
werbsfahig se,, so mußten nach dem Kriege vor allen Dingen die 5 ^ , und Grundbesttzer -Verem setzt seine Angriffe auf den
Frauen  der Gefallenen, schon rein aus volkswirtschaftlichen Genossen Heuzeroth fort . In Nr . 8 bringt die „Büraor -Zta "

. . . ' 1 ‘ • - - - Iueigener Sache", in der sie dem VerfasserGründen , stärker als vor dem Kriege zur produktiven Er-
werbsarbeit  herangezogen werden. Wolle man dagegen den
wichtigen E i n w a n d Vorbringen, unter der Erwerbsarbeit der
«rau werde vor allem die K i n d e r c r z i e h u u g leiden so
komme man mit derartigen prinzipiellen Behaupt,Ingen nickt wei¬
ter, wenn man nicht prüfe, wieweit der Einwand in den Tatsachen
begründet sei. In F r a n kf u r t a, M. habe sich aus einer drei¬
maligen statistischen Erhebung (Mai . August, Dezember 1915) er¬
geben, daß 22 Prozent der Witwen kein Kind. 37  Prozent nur
1 Kind und nur 18 Prozent mehr als 2 Kinder - hätten : da drei¬
mal das gleiche Prozentverhälimis bernusgekommen sei. so scheinen
wese Zahlen mehr als lokale, zum mindesten großstädtische Be¬
deutung zu besitzen. Und vor allem komme in Betracht, daß bei
«rauen mit 1' Kind keine Schwierigkeiten für die Er '" -rb«arbmt
borlägen. Was den anderen Einwand betresse, der Gesund¬
heitszustand  der meisten Frauen laste eine regelmäßige an-
Nrengende Erwerbsarbeit nicht zu, so müffe man hoch bedenken,
daß bei dem durchschnittlickensüngeren Alter der KriegerwOwcn
Von einer zu großen bestehenden körperlichen Abnützung keine

eme Erklärung:
des Artikels in Nr ?21 der „Volksstimme"' Ünerfähreuheitvor-
wirft . Nein, liebe „Bürger Ẑtg.", nicht Unerfahrenheit , son-
dern genaue Kenutins der Gepflogenheiten, wie sie bei der-
artigen Fällen in der „Bürger -Ztg ." geübt werden, veranloß-
teu den Schreiber des betreffenden Artikels, das Kind beim
richtigen Namen zu nennen. Daß dies der „Bürger -Ztg ."
höchst unangenehm ist, ist leicht begreiflich, ändert aber an der
Sache selbst nichts. Wenn die „Bürger -Ztg ." wünscht daß
wir deutlicher werden sollen, so kann dies sa geschehen ' Daß
die „Bürger -Ztg ." ein finanzielles Interesse ' an Gegruinse-
raten hat. versteht sich am Rande. Wir lehnen aber die Ein-
Icidung. uns dort für „Silberlinge " loben zu lassen, Höf-sichst ab.

Die Skribenten des Haus - und Grundbesitzer-Vereins
muhen sich erneut im Schweiße ihres Angesichts vergeblich ab
Mr sich etwas herauszuschtagen und zwar versuchen sie dies

5000 Mark an beginnend eine stärkere Steigerung der Steuersätze
bis zur vollständigenAusbringung der erforderlichen Steuersummen
cintreten wiirde, 3. die Vermögenssteuer bei mehr als 10 000 Mark
Vermögen beginnend eine Steigerung der Steuersätze bis zur er-
forderlichen Gcscrmthöhc der aufzubringenden Summe erfahren
wurde," _ Des weiteren wurde noch der Gedanke erwogen, durch
eine entsprechendeGesctzesänderung die unteren Steuerklassen von
der Steuererhöhung auszuschließen.

Darmstadt, 2. Febr. (Im Konkurs des Bankhauses
Kahn)  hier hat sich nach der bisherigen Feststellung des Konkurs.
Verwalters bis jetzt an Gläubigerforderungen (obne die auf dem
Hause stehenden Hppotheken) einschließlich der von den Ber-
wandten angemcldetcn Forderungen ein Betrag von 400 000 Mark
ergeben, denen an Aktiva eine Summe von etwa 26 000 Mark gegen,
ubersteht. Dazu kommen noch die falschen Wechsel Sch., die nach
einem Angebot des Schuldners zu 30 Prozent einbringlich sein

^ ließen , 1. Febr. (Hochstaplerin .) Unter dem Namen
„«rau ^ ustizrat Müller aus Schotten" oder «Frau Justizrat Koch
aus Nidda" prellte eine vornehm gekleidete «Dame " eine große
Anzahl hiesiger Geschäftsleute. Sie bestellte hier Ringe , dort
Broschen, hier Kleider, dort Blumen, hier einen seidenen Mant -l
und dort einen Reihcrfcderhut und ließ sich die Sachen in ein Gast-
Haus schicken, nahm sic in Empfang und verschwand dann mit dem
, .7 Die Hochstaplerin. die auch in Marburg Gastrollen gegeben

konnte noch nicht ermrttekt tver̂ eru
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Biedenkopf, 1. Febr . (Totgefahren .) Zwischen hier und

Weidenau wurden zivci Monteure , die in der Dunkelheit die Bahy-
gleisc überschreiten wollten, von einem Eifcnbahnzug überfahren
und getötet.

Marburg , 31. Jan . (Die Brotkarte des Bürger -
meistrr  s.) Zu einem recht unliebsame» Vorkommnis hat die
Einrichtung der Brotkarte in einem kleinen Orte der Provinz Hessen-
Nassau Veranlassung gegeben. Die Folge davon ist gewesen, daß
daS hiesige Landgericht am 21. September v. I . den Bürgermeister
August Nacken wegen Beleidigung des Beigeordneten Bäckermeisters
K. zu einer Geldstrafe von 1000 Mark verurteilt hat. Im Hause
des Bürgermeisters war das Brot ausgebraucht, und seine Kinder
takten Hunger. Er schickte deshalb sein Dienstmädchenaus das Rat¬
haus , damit cs sich eine neue Brotkarte geben lasse. Es kam zurück
mit dem Bemerken, der Beigeordnete komme erst um 11 Uhr aufs
Rathaus . Nun schickte der Bürgermeister das Mädchen in die Woh-
tiung. des Beigeordneten und lieh um eine Brotkarte bitten. Die
Antwort des Beigeordneten lautete , er komme wie gewöhnlich um
11 Uhr aufs Rathaus und werde dann die Karte ausfüllen . Nun
schickte der Angeklagte das Dienstmädchen nochmals zu K. und lieh
sagen, er habe kein Brot mehr ; K. bekomme als Beigeordneter
monatlich 100 Mark und habe um 10 Uhr auf dem Rathause zu sein.
K. sagte, als er dies hörte, zu der Botin, sie solle machen, datz sie
hinauskomme; der Bürgermeister habe ihm »nicht so viel" (dabei
machte er eine entsprechende Handbewegung) zu sagen. Als der
Bürgermeister hiervon Mitteilung erhalten hatte, schrieb er in seiner
Erregung einen Beschwerdebriefan den Regierungspräsidenten. Er
stellte darin die Sache so dar, als ob der Beigeordnete ihn habe
schikanieren wollen, und nannte dessen Verhalten ein »nichtsnutziges
Gebaren". Als der Beigeordnete hiervon Kenntnis erhielt, stellte
er Strafantrag . Das Gericht hat zwar angenommen, datz der An¬
geklagte berechtigte Interessen mit dem Briefe wahrnehmen loollte;
aber - es hat festgestellt, datz aus der gewählten Form die Absicht
der Beleidigung hervorgehc, so daß dem Angeklagten der Schutz
des 8 nicht zngebilligt werden konnte. D>e Revision des An¬
geklagten, welche Verkennung des 8 103 rügte , kvurdc vonl Reichs¬
gericht als unbegründet verworfen.

Hanau , 2. Febr . (Aus der  O r ts kr an  ke n!  a s s e.) In
seiner letzten Sitzung beschäftigte sich der Ausschutz mit dem Haus¬
haltsplan der Allgemeinen Ortskrankenkasse für den Stadtkreis
Hanan . Der Voranschlag schließt in Einnahme und Ausgabe mit
LOS 000 Mark ab. Als Beitragstcilc der versicherungspflichtigen
Mitglieder sind eingestellt 240 800 Mark, der Arbeitgeber 120 400
Mark, der Versicherungsberechtigten 82 000 Mart und von Arbeit¬
gebern für Mitglieder von Ersatzkassen rund 10 000 Mark. Ins¬
gesamt ' also 4ö3 200 Mark gegen den Voranschlag von 518 200
Mark im Jahre 1915. Die wirtliche Einnahme an Beiträgen be¬
trug aber 1915 nur 447 845 Mark , 1914: 540 072 Mark und 1913:
462 517 Mark . Für Krankcnhilfe (Aerztehonorar ) usw. sind 81 000
Mark vorgesehen. Eingestellt waren hierfür 1915: 90 500 Mark.
Ausgegeben wurden für Krankenhilfe 1913: 59 945 Mark, 1914:
80 506 Mark und 1915: 74 879 Mark. Auch die Ausgaben für
Arznei- und Heilmittel sind erheblich gestiegen. Sie betrugen
1913: 33 477 Mark, 1914: 37 347 Mark, 1915: 26 073 Mark. Ein¬
gestellt sind für das laufende Jahr 61 000 Mark. Für Kranken-
bauspflegc 53 300 Mark und Hauspflege 150 Mark. Krankengeld
an Mitglieder 188 200 Mark (1915: 228 000 Mark). Ausgegeben
sind hierfür 1913: 223 207 Mark, 1914: 225 034 Mark und 1915:
169 723 Mark. Weiter sind eingestellt für Wochen-, Schwangeren-
und Stillgeld 48 000 Mark und für Hausgeld 5810 Mark. Für
Gehälter sind 35 750 Mark vorgesehen. Die gesetzliche Rücklage
ist mit 24160 Mark dotiert . Herr Kassenführer Franz gab die
nötigen Erläuterungen . Die Einnahmen und Ausgaben pro 1915
gelten nur für 11 Monate , ein Monat gilt schätzungsweise. Aus-
ichuhmitglied Hoch wünscht eine bessere Detaillierung der einzelnen
Positionen in Einnahmen und Ausgaben. Vom Vorstand wird
dieser Wunsch zugesagt. Ausschuhbertreter Wegener wünscht, daß
für Milch ein gröherer Posten eingestellt wird. Der Vorstand er¬
klärt , hier leider an das Notgesetz gebunden zu sein. Im übrigen
soll sehr loyal bei Gewährung von Milch verfahren werden. Ueber
den Abschluß des neuen Aerztevertragcs berichten die Herren Hof¬
mann und Förster . Dringend werden die Mitglieder ersucht, bei
Arbeitsaufnahme dem Arbeitgeber anzugeben, welchen Arzt sie
wünschen. Ausschußvertreter Wolf spricht den Wunsch aus , daß
den im Felde verwundeten oder erkrankten Mitgliedern erlassen
werde, wöchentlich einen Krankenschein vorznlegen. Ihm wird vom
Vorstand gesagt, daß die wöchentliche Bescheinigung nur für die
im Jnlande in den Lazaretten Untergebrachtcn nötig sei, für die
anderen sei ein einmaliger Ausweis genügend. Ferner wurde
noch der Wunsch geäußert , daß auch fernerhin die 60 Prozent des
Krankengeldes gezahlt werden möge,: und nur 2 Karenztage in
Betracht kommen, statt der Leistungen des Notgesctzes.

Hanan , 2. Febr. (Ausfuhrverbot von lebendem
Vieh ans dem Stadt - und Landkreis Hanan .) Der
Vorsitzende des Wirtschaftsverbandcs Hanau -Stadt und Land macht
bekannt, daß der Aufkauf von lebendem Vieh im Kreise Hanau zum
Zwecke der Ausfuhr verboten  wird . Die Fleischversorgung ist
insofern in ein weiteres ernsteres Stadium getreten, als jetzt Bayern
und Hessen ein Ausfuhrverbot für Großvieh nach Preußen erlassen
haben. Die Folge ist, daß sich weitere Preiserhöhungen bemerkbar
machen. Wird hier nicht von seiten der Reichsregierung gegen das
einzelstaatliche Vorgehen sofort eingeschritten, dann loird die Ver¬
sorgung mit Rind- und Ochsenflcisch ebenfalls in Frage gestellt und
die daraus resultierende Unterernährung der Bevölkerung wird
weitere traurige Folgen nach sich ziehen.

Hanau , 2. Febr . (Das Schwurgericht)  tritt Montag den
21. Februar zu einer kurzen Tagung unter dem Vorsitz des Laud-
gerichisrats Grau zusammen. — (Erschösse  n) hat sich in der
Frankfurter Landstraße eine ältere Frau , die längere Zeit nerven
leidend war . — (Der Hanauer Ltreditvercin)  schlägt eine
Dividendenverteilung von 6 Prozent gegen 4 Prozent im Vorjahre
vor.

Hanau , 2. Febr . (BolksunterhaltNngsabend .) Nach
säst zweijähriger Ruhepause, die zur .Hauptsache bedingt war durch
den nunmehr schon 18 Monate tobenden Weltkrieg, hatte der Aus¬
schuß für Volksvorlesungen Hanau es unternommen, die Pforten
de? hiesigen Stadttheaters der Arbeiterschaft zu öffnen, um ihr
einige angenehme, dabei der schweren Zeit würdige Stunden zu
bereiten. Daß der Ausschuß damit das Rechte getroffen, bewies das
ausverkanste Hau». Der erste, dem Kriege geweihte Teil des Pro¬
gramms fand"sehr beifällige Ausnahme; besonders zündete die An¬
sprache des Reichstagsabgcordneten Genossen Hoch. Der zweite
Teil , der die Segnungen des Friedens verherrlichte und dem Herr
Deldkanrp (Frankfurt a .M.) durch Einlagen einiger heiterer Lieder
ein besonders freundliches Gepräge gab, löste ebciifalls allgemeine
Beifall aus.

5ius Frankfurt a. M.
Fus Sem parteileben.

Aus dem Parteibureau  schreibt mau unS:
In den letzten Tagen wurden in den einzelnen Distrikten

Mitgliederversammlungen des Sozialdemokratischen Vereins ab
acbalten, die einen guten Besuch auswieseu. In allen Versamm
jungen behandelten die Genossen Kaiser, Thomas und Weidner das
Thema : „Die Witwen-, Waisen- und Kriegsbeschädigtenfürsorge"
In der Presse sind die Bestimmungen hierfür schon des öfteren be
sprachen worden; es kann darum auf die Wiedergabe von Einzel
heilen verzichtet werden. Die Referenten besprachen eingehend die
gesetzlichen Verordnungen, hoben die Mängel der Gesetze hervor
und stellten Forderungen für deren Abänderung auf . Bei der Feg
setzung der Dienstbeschädigtenrenteseien die Militärbehörden oft nicht

geneigt, de>n Wortlaut des Gesetzes zu folgen. Aufgabe müsse sein,
dafür zu sorgen, daß das Verfahren zur Erlangung einer Rente
demokratisiert werde, die KriegsbeschädigtenSitz und Stimme in den
Spruchinstanzen haben. Bei der Berechnung der Rente sollte nicht
der Dienstgrad des Beschädigten, sondern in erster Linie das Zivil-
cinkommcn maßgebend sein. Als einen sehr wichtige!! Punkt be¬
trachteten die Referenten die Frage der Unterbringung der Kriegs¬
beschädigten. Da müsse alles getan werden, um diese wieder in
den Wirtschaftsorganisinus cinzuschiebeu. Tie organisierte Arbeiter¬
schaft dürfe sich bei der Mitarbeit aus diesem Gebiet nicht zurnck-
drüngen lassen. In ihren weiteren Ausführungen erläuterten die
Redner die Leistungen in der Hinterbliebenensürsorgc. Auch bei
Festsetzung der Witwenrente müsse das Zivilcinkommen mehr berück¬
sichtigt mrd bei Wiederverhciratung sollte ähnlich !vie bei der Unfall¬
versicherung eine Abfindung gewährt werden. Im allgemeine» s?i
nötig, daß die Hinterbliebenenrenie aus eine wesentlich höhere und
gesündere Grundlage gestellt werde. Prinzipiell wurde die Frage
erörtert , ob es zu billigen sei, daß die Mittel der Invaliden - und
Hinterbliebcnenversicherung für die Versorgung der,Kricgsbeschädig-
tcn und Hinterbliebenen Verwendung finden. Es wurde betont,
bei allem guten Willen müsse man doch sagen, daß diese Mittel in
erster Linie für die Invaliden der Arbeit bestimmt seien.

Zum Schluß ihrer Ausführungen gaben die Redner noch Finger¬
zeige über die Erlangung der Löhnung für Vermißte und in Ge-
ängenschaft Geratene, sowie über die Voaraussetzungcn für die Ge¬
währung des Urlaubsgeldes.

Die Vorträge wurden überall mit großem Interesse entgegen¬
genommen.

Die Versammlungen nahmen dann die Onartalsberichie ent¬
gegen. Die Mitgliederbewegung zeigt, daß wieder ein größerer
Teil unserer Genossen zum Militär einrücken mußte. Die Not¬
wendigkeit, die Partei zusammenzuhalten und zu stärken, ist größer
denn je ; es muß alles getan werden, um auch in den schwierigen
Kriegszeiten neue Mitglieder zu werben. Den Kassierern wurde Ent¬
lastung erteilt und dann in einigen Bezirken notwendige Ersatz¬
wahlen vorgenommen. In einem Bezirk kamen drei Resolutionen
zur Annahme. Deren eine war eine Sympathicerklärung für die
Zwanzig, die andere eine solche für die Zimmerwalder Konferenz

nd die dritte richtete sich gegen einen Antrag des erweiterten Vor¬
landes , vorerst in der Zentrale keine Mitgliederversammlung ab¬
zuhalten, da zu befürchten ist, daß wie in der letzten Versammlung
auch in ioeitcren ein ordnungsmäßiger Verlauf unmöglich gemacht
wird. Die dritte Resolution wurde auch in anderen Distrikts¬
versammlungen eingebracht, dort jedoch mit überwiegender Mehrheit
abgelehnt oder durch Uebcrgang zur Tagesordnung erledigt. In
diesen Versainmlungen wurde das Vorgehen der Minderheit als
parteischädigend gekennzeichnet.

Verwendung von Rahm (Sahne ). Der Verkehr mit Rahm ist
allgemein verboten, ausgenommen zur Herstellung von Butter.
Ausnahmen bestehen nur für Krankenanstalten, ferner für Kranke,
nir die aut Grund ärztlichen Antrags vom Gewerbe- und Verkehrs¬
amt eine Rahmkarte ausgestellt ist. Rahm darf an Krankenanstal¬
ten und an Kranke nur geliefert werden, wenn der Lieferer im Be-
itzc eines schriftlichen Antrags der Krankenanstalten oder des von
ier Rahmkarte abgetrennten Ausweises ist. Der Lieferer hot über
den Rahm für die Krankenanstalten Buch zu führen und die Rahm¬
kartenausweise in ein Buch einzutragen . Zuwiderhandlungen sind
trafbar . Alles weitere ergibt die im städtischen Anzeigeblatt vom

2. Februar veröffentlichte Bekanntmachung des Magistrats vom
31. Januar . Durch diese Verordnung ist zugleich bestimmt, daß
der für ärztliche Zwecke-gelieferte Rahm einen Fettgehalt von min¬
destens 20 Prozent haben muß.

Garnbeschlagnahmc. Tie durch Bekanntmachung vom 31. De¬
zember 1915 beschlagnahmten Garne sind der Kriegswollbedarf-
Akticngesellschaftin der von derselben vorgeschrrebenen Form an¬
zubieten; bevor das Angebot erfolgt, wolle man daher von der
.Iriegswollbedarf -Aktiengesellschaft, Berlin 8 . W.  48, verl-Hedemann-
traße 3, Angebotscheine verlangen. Ein nicht den vorgeschriebenen

Bedingungen entsprechendes Angebot gilt als nicht erfolgt.
Georg-Lang-AuSstellung im Städtischen Schulmuseum. Aus

Anlaß des 80. Geburtstages Georg Längs hat das Städtische Schul¬
museum, Große Friedberger ' Straße 28, eine Ausstellung veran-
taltet , die die Schriften des Jubilars und Feder-, Bleistift- und
Kohlenzeichnnngen von ihm umfaßt . Die Ausstellung ist werktags
von 3 bis 5 Uhr, Samstag ausgenommen, unentgeltlich geöffnet.

Aus dem Städclschcu Kunst-Institut . Das Städelsche Kunst-
Institut hat als Vermächtnis von Fräulein Rose Äivingstone, der
verstorbenen Philanthroptn und Kunstsreundin, einige wertvolle Ge¬
mälde erhalten , und zwar zwei bedeutende Landschaften von
Giovanni Segantini , dem bisher in unseren Sammlungen noch
nicht vertretenen Meister , und vier Landschaften von Steinhaufen,
die eine erfreuliche Bereicherung der Sammlung Steinhausenscher
Bilder im Städelsche» Kunst-Institut und der Städtischen Galerie
darstellen. Aus Anlaß des 70jährigen Geburtstages des Meisters
wird das Livingstonesche Vermächtnis, dessen endgültige Ausstellung
erst in dem Neubau der Galerie möglich sein wird, vom 2. er. ab
im Städelsche» Kunst-Institut ausgestellt werden.

Die Bockenheimer Sterbckaffe hielt dieser Tage ihre General¬
versammlung ab. Nach dem Geschäftsbericht kann das Jahr 1915
als befriedigend bezeichnet werden. Bei 12 Stcrbesällen , die ein
Sterbegeld von 2400 Mark erforderten , wurde ein Reinüberschuß
von 4008.40 Mark erzielt, so daß das Vermögen aus 38 813.25 Mark
gestiegen ist. Der Beitritt ist allen Männern und Frauen , die das
45. Lebensjahr noch nicht überschritten haben, zu empfehlen. Aus¬
kunft und Anmeldungen beim Vorsitzenden Gg. Greiner , Kreuz-
nacher Straße 40, oder beim Kassierer K. Lottermann, Kiesstrahe 11.

Ms Sem Gewerkfchastslebrn
von Zrankfurta. M. unö UrngrgsnS.

Fabrikarbeiter - Verband. Ter Fabrikarbeiter - Verband
hielt am Samstag im Gewerkschaftshause seine Generalver¬
sammlung . Aus dem Geschäfts- und Kassenbericht ist hervor¬
zuheben, daß die Beschäftigung der niännlichen Mitglieder
1913 eine gute war . Die gemeldeten offenen Stellen konnten
nicht immer beseht werden. Dagegen ließ die Beschäftigung
der weiblichen Mitglieder sehr zu wünschen übrig . Die Ar¬
beitslosigkeit war das ganze Jahr hindurch für die Arbeiterin¬
nen groß. Die hohen Lebensmittelvreise lasteten schwer auf
den Mitgliedern und deren Familien , wirtschaftliche
Schwächung sind die Folgen der Teuerung . Das Hauptaugen¬
merk mußte auf die Erreichung höherer Löhne und Teue¬
rungszulagen gelegt werden. Die llnternehmer der meisten
für den Verband in Frage kommenden Betriebe bewilligten
entweder Lohn- oder Teuerungszulagen . Die Lohnzulagen
schwanken zwischen 3 bis 3 Pfennig pro Stunde , die Teue¬
rungszulagen zwischen 2 bis 4 Mark. Aber alle diese Zulagen
reichen bei lvcitein nicht aus , uni ailch nur annäherud einen
vollen Ausgleich zwischen Lebenskosten und Arbeitslohn her¬
beizuführen . Einige Firmen lehnten die Forderung von
Teuerungszulagen rundweg ab. So unter anderen die Mit¬
teldeutsche Gnmmiwarcn -Fabrik vorin. L.. Peter , die Phar¬
mazeutische Fabrik von Engelhardt im Sandweg , die Ouar-
zitwerke in Köppern-Homburg v. d. H. durch den Judustrie-
schutz-Verband . Tie Agitation war stark vom Kriege beein¬
flußt . Es fanden 143 Betriebsvcrsamnilungen , 21 Bezirks-
und Generalversammlungen statt. Verhandlungen mit den
Unternehmern waren in 11 Fällen notwendig . Ter Vorstand
erledigte feine Geschäfte in 22 Dorstandssitzungen. Die Agita¬
tion ergab eine Neuaufnahme von 171 Mitgliedern . Einge¬

zogen wurden im Geschäftsjahre 424 Mitglieder ; mit Ab- und
Zugang ist die Mitgliederzahl von 1100 am Jahresschluß 1914
auf 755 am Jahresschluß 1915 zurückgegangen. Seit Aus¬
bruch des Krieges sind 1045 Mitglieder zuin Heeresdienst ein¬
gezogen worden ; davon sind, so weit bis jetzt bekannt, 48 ge-
fallen . Mit denl Rückgang der Zahl der Mitglieder sind auch
die Eiuuahmeu des Verbandes zurückgegangen. Die Eiu-
nahnie der Hailptkassc beträgt 23 533.05 Mark. Durch die
Wiedereinführung der Krankenunterstützung wurden 6449 .70
Mark , an Sterbegeld 1180 Mark , an Umzugsgeld 130 Mark,
an Reiseunterstühung 306.10 Mark, an Weihnachtsgaben 3060
Mark ausgegeben . Der Hauptkasse wurden 3137 Mark ge¬
sandt. Tie Einnahme der Lokalkasse betrug 16 959 .13 Mark,
der eine Ausgabe von 15 311 .20 Mark gegenübersteht, so daß
ein Kafsenbestand von 1647.93 Mark vorhanden war.

Die lebhafte Diskussion , die sich an den Geschäftsbericht
anschloß, führte zur Annahme der Vorschläge des Vorstandes,
die dazu führen sollen, die Finanzen der Lokalkasse besser zu
gestalten . Ter bisherige Vorstand wurde wiedergewählt , mit
Ausnahme des Kollegen Eifer , der als Vorsitzender neu hinzu¬
gewählt wurde.

Telegramme.
Gute deutsche Prise.

Ncwyork, 1. Febr . (W. B . Nichtamtlich.) Nach einer
Neuterineldung aus Newsport ist der vermißte eng¬
lische Dampfer „Appam " unter Führung einer
deutschen Prisen Mannschaft  und unter deut¬
scher Kriegsflagge  bei Old Point an der Küste von
Virginia angekommen. Der Dampfer ist auf der Höhe der
Kanarischen Inseln von einem deutsckien Kriegsschiff aufge¬
bracht worden . Die .„Appam " hatte bei ihrer Ankunft 425
Personen an Bord , darunter 138 von etwa fünf vor der Aus¬
bringung der „Appam " versenkten britischen Schiffen.

Der Zeppelinangriff aus Mittelengland.
London, 2. Febr . (W. B . Nichtamtlich.) Meldung des

Reuterschen Bureaus . Wie amtlich mitgeteilt wird , war der
Luftangriff in der letzten Nacht in großem Maßstabe
unternommen,  die Angreifer scheinen jedoch durch den
dichten Nebel behindert worden zu sein. Nachdem die Zeppc-
line die Küste überflogen hatten , nahmen sie den Kurs in ver¬
schiedenen Richtungen und liehen aus einige Städte und
ländliche Bezirke von Derbyshire , Lei-
cestershire , Lincolnshire und Stafford-
s h i r e Bomben fallen . Es wurde einiger Sachschaden an¬
gerichtet; bisher sind 54 getötete und 67 verwundete Personen
festgestellt worden.

Höchstpreise für Baumwolle?
Berlin , 2. Febr. (̂W. B . Nichtamtlich.) Wie wir hören,

sind die zuständigen Stellen in Erwägungen über die Fest¬
setzung von Höchstpreisen für Baumwolle und Baumwoll¬
garne eingetreten.

Lisenbahnkatastrophe in Zrankreich.
St . Denis , 2. Febr. (W. B . Nichtamtlich.) Der Schnell¬

zug von Calais  ist auf den: hiesigen Bahnhof ent-
gleist;  mehrere Wagen sind verbrannt , vier Personen ge-
tötet und 15 verletzt worden.

Briefkasten - er Reüaktion.
W. H. Lieblos. F 37 ist uns unbekannt. D u. E 37 bedeuten

Kehler am Gaumen, an der Zunge oder am Rochen.
F. Sch. in H. Wer auf Grund eines FreifahrtscheineSin Urlaub

geht, hat Anrecht auf VerpflegunqSgeld(pro Tag 1.50 Mk.
Abonnent Höchst. Ihr « Anfrage ist so unklar, daß ein« Beant¬

wortung unmöglich ist.
K. Ehrlich. Wenn 8 Söhne zusainmen 8 Jahre aktive Dienstzeit

hinter sich haben, kann für den Iten Sohn Auswandoentschädignng
beantragt und bewilligt werden.

A 41. Leichte Grade von Kropf — voller Hals , GebirgShal» —,
wenn die Geschwulst auch bei Ausübung eines leichten Drucks kein«
Atembeschwerden verursacht.

K. A. Schristliche Auskunft kann nur in besonderen Fällen er¬
teilt werden.

A. Sch-, Hof (Westerwald!. Im Mai 1915 kostete Gerste 29.85 Mk.
L. G.» Frankfurt . Die Strafen werden lediglich aus dem

Strafregister gestrichen. Dem Verurteilten kann später nicht mehr
sein ganzes Sündenregister vorgehalten werden. Auch daff daraus
kein Bezug mehr genommen werden. Das Gericht bewahrt die
Akten 30 Jahre lang auf.

Wiesbadener Theater.
Residenz»Theater.

Mittwoch, 2. Febr ., 7 Uhr: „Komödie der Worte".
Donnerstag , 3. Febr., 7 Uhr: „Die selige Exzellenz".
Freitag , 4. Febr ., 8 Uhr (Volksvorstellung): „Wo die Schwalben

nisten . . ."
Samstag , 5. Febr ., 7 Uhr (neu einstudiert) : „Als ich noch im Flügel-

kleidc . . ."
Sonntag , 6. Febr ., Ysi  Uhr : Unbestimmt. — 7 Uhr: „Die selige

Exzellenz".
Königliches Theater.

Mittwoch, 2. Febr ., 7 Uhr : „Mignon ".
Donnerstag , 3. Febr ., 614 Uhr: „Walküre".
Freitag , 4. Febr ., 7 Uhr: „Des Meeres und der Liebe Wellen
Samstag , 5. Febr ., 7 Uhr : „Die Fledermaus ".
Sonntag , 6. Febr ., 6% Uhr : „Die Hugenotten".
Montag . 7. Febr .. 7 Ubr: „Die große Pause ". _

stU.BiittnlieckilW.
Im Anschluß an die Bekanntmachung vom 19 . Januar

d. Js . wird darauf hingewiesen , daß die Buttermarkc»
der Gruppe III mit dem 31. Januar verfalle » find
und daß die für Gruppe IV ausgegebeneu Bnttermarken
vorn 1. bis einschließlich 13. Februar d. Js . Gültig¬
keit haben.

Im Interesse der Abfertigung und Befriedigung des
Publikums wird darum ersucht, die Einlösung der Marken
nicht bis in die letzten Tage zu verschieben.

Der Preis der Butter betrügt ab 1. Februar:
8 .66 Mark für das Pfund.

Wiesbaden,  den 1. Februar 1916.

Der Magistrat.«1101
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